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Der Europäische Fonds für regionale Entwicklung 
 
Der Europäische Fonds für regionale 
Entwicklung - EFRE - dient seit der Ein-
heitlichen Europäischen Akte von 1987 
dazu, den wirtschaftlichen und sozialen 
Zusammenhalt innerhalb der Europäi-
schen Union - EU - zu fördern und die re-
gionalen Unterschiede zwischen den Mit-
gliedstaaten und Regionen zu verringern. 
Hinzugekommen ist im letzten Jahrzehnt 
seine Aufgabe, zu Wachstum und Be-

schäftigung in der EU insgesamt beizu-
tragen. Daher erhalten nicht nur die Mit-
gliedstaaten und Regionen mit Entwick-
lungsrückständen und -hemmnissen die 
Förderung durch die EU, sondern auch 
die stärker entwickelten Regionen. Ihre 
Aufgabe ist es, Europa in den Bereichen 
Forschung und Entwicklung, Innovation 
und Technologie durch modellhafte Pro-
jekte voranzubringen.  

 

 
Bild 1: In der Europäischen Union gibt es stärker entwickelte Regionen (gelb), Übergangs-Regionen 
(dunkelgelb) und weniger entwickelte Regionen (rot). Baden-Württemberg gehört zu den stärker ent-
wickelten Regionen. Quelle: © Europäische Union, 1995-2015 
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Der EFRE in Baden-Württemberg 
 
Baden-Württemberg erhält seit Beginn 
der EFRE-Förderung 1987 Mittel aus dem 
EFRE. Aber erst seit 2007 kann unter 
dem Ziel "Regionale Wettbewerbsfähig-
keit und Beschäftigung" landesweit geför-
dert werden, zuvor nur in abgegrenzten 
Gebieten. Das EFRE-Programm für Ba-
den-Württemberg für die Förderperiode 
2014 bis 2020 steht unter der Überschrift 
"Innovation und Energiewende". Damit 
werden zwei wichtige Ziele der Landespo-
litik angesprochen. Die Projekte müssen 
hochinnovativ und zukunftsgerichtet sein 
oder zur Energiewende beitragen. Zu-
gleich müssen sie nachhaltig und res-
sourcenschonend wirken. Für den Zeit-
raum 2014 bis 2020 erhält das Land Mittel 
in Höhe von rund 247 Millionen Euro von 
der EU, die durch andere sog. nationale 
Mittel in mindestens gleicher Höhe er-
gänzt werden. Das können Mittel des 
Landes, von Kommunen oder anderer öf-
fentlicher Träger, z.B. der Hochschulen 
oder der Kammern, oder private Mittel 
sein. Das EFRE-Programm, auch Opera-
tionelles Programm genannt, beschreibt 
die Maßnahmengruppen, die das Land in 
den kommenden Jahren durchführen will. 
 
Schwerpunkte des EFRE-Programms 
für Baden-Württemberg für die Förder-
periode 2014 bis 2020 "Innovation und 
Energiewende" 
 
Schwerpunkt Innovation 
Baden-Württemberg ist für seine hoch-
modernen, soliden und zuverlässigen 
Produkte und Dienstleistungen bekannt. 
Auf diesen Qualitäten beruht die Export-
stärke der baden-württembergischen Un-
ternehmen. Diese Qualitäten auch im 
weltweiten Wettbewerb zu erhalten und 
zu sichern, mehr für Forschung in der an-
gewandten und wirtschaftsnahen, aber 
auch in der Spitzenforschung zu tun, ist 
eines der beiden zentralen Ziele des 
EFRE-Programms. 
 

 
Bild 2: Muster für eine Rasterelektronenmikro-
skopie am Forschungsinstitut fem.  
Quelle: © fem 

 
Innovation entsteht zu allererst durch an-
wendungsorientierte Forschung und 
Entwicklung (FuE). Baden-Württemberg 
hat hinsichtlich des Anteils der FuE-
Ausgaben an der Wirtschaftsleistung be-
reits einen Spitzenwert erreicht. Kein 
deutsches Land und kein Mitgliedstaat 
der EU kommt an den Wert von 5,1 % für 
Ausgaben für FuE an der Wirtschaftsleis-
tung heran. Dieser Wert beruht aber zu 
80 % auf Leistungen von Unternehmen, 
insbesondere von großen Unternehmen. 
Daher steht die Förderung von öffentli-
cher Forschung und der dazu notwendi-
gen Einrichtungen, Maschinen, Anlagen 
und Gebäude an Hochschulen und wirt-
schaftsnahen Forschungsinstituten ganz 
oben auf der Agenda des EFRE-
Programms.  
Als besonderes Merkmal des Landes ragt 
ferner seine ausgewogene, dezentrale 
Wirtschaftsstruktur heraus. Leistungsfähi-
ge Unternehmen konzentrieren sich nicht 
auf wenige Standorte oder Regionen. 
Diese Stärke wird unterstützt und ergänzt 
durch eine dezentrale Hochschul- und 
Forschungslandschaft. Sie zu stärken, ist 
ein weiteres Ziel des EFRE-Programms, 
um anwendungsorientierte Forschungs-
kapazitäten auch in der Fläche zur Verfü-
gung zu stellen.  
 
 
 
 



 

3 
 

FuE ist aber kein Selbstzweck, sondern 
soll am Ende zu marktfähigen Produkten, 
Verfahren und Dienstleistungen führen. 
Die große Zahl von kleinen und mittleren 
Unternehmen (KMU), in Baden-Württem-
berg sind das über 99 % der Unterneh-
men, haben gegenüber Großunterneh-
men im Bereich FuE Nachteile, etwa im 
Hinblick auf technische und finanzielle Ri-
siken von FuE. Sie können häufig keine 
nennenswerten Forschungskapazitäten 
vorhalten.  
 

 
Bild 3: Ein Blick in ein Labor in der eule gmün-
der wissenswerkstatt in Schwäbisch Gmünd 
Quelle: © LGL 

 
Als zweites Element ist daher notwendig, 
den Technologie- und Wissenstransfer 
zwischen Forschung und Unternehmen 
zu stärken. Gefördert werden sollen ver-
schiedene, vor allem auch neue Formen 
des Technologietransfers, die Forschung 
und Unternehmen, insbesondere KMU, 
zusammenzubringen und dadurch Inno-
vationen in den Unternehmen initiieren. 
Der Technologietransfer kann auch dazu 
dienen, sparsamer mit wichtigen Res-
sourcen umzugehen oder sie zurückzu-
gewinnen und damit die Abhängigkeit von 
Rohstoffeinfuhren zu reduzieren.  
 

 
Bild 4 Innovationszentrum an der Hochschule 
Aalen. Quelle: © Hochschule Aalen 

 
Ein drittes Element in diesem Zyklus be-
steht in der Vernetzung von Unternehmen 
in Clustern und Netzwerken. Unterneh-
men in verwandten Branchen einer Regi-
on oder Unternehmen einer Produktions-
kette sollen im direkten Kontakt miteinan-
der, mit Dienstleistern und mit For-
schungseinrichtungen neue Methoden 
und Verfahren austauschen. Baden-
Württemberg ist bereits als "Land der 
Cluster" bekannt, aber nichts ist so gut, 
als dass es nicht noch besser werden 
könnte. Insbesondere die Professionali-
sierung des Managements innerhalb der 
Cluster- und Netzwerkorganisationen soll 
vorangetrieben und mehr Firmen für die 
Mitarbeit gewonnen werden.  
 

 
Bild 5: Außenansicht der eule gmünder wis-
senswerkstatt. Quelle: © LGL 
 
Ein weiteres Element im Innovationszyk-
lus sind Unternehmensgründungen im 
Hightech-Bereich. Ausgründungen (Start-
ups) aus Hochschulen und Forschungs-
einrichtungen sowie bestehenden Unter-
nehmen machen neues Wissen in neuen 
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Produkten nutzbar. Sie verjüngen zu-
gleich die Unternehmenslandschaft, 
schaffen und decken neue Bedarfe und 
sind wichtige Treiber des Strukturwan-
dels. Die Unternehmensneugründungen 
sind ein Motor für die Vervielfältigung 
neuer Anwendungen. Vielfach ist es not-
wendig, den Neugründern ein passendes 
Umfeld und Unterstützung in sogenann-
ten Start-up-Acceleratoren zu bieten so-
wie die Neugründungen im Anschluss 
professionell zu begleiten, um mehr und 
erfolgreichere Gründungen im Hightech-
Sektor zu erreichen.  
 

 
Bild 6: Teambesprechung. Quelle: © Clipdea-
ler.com 

 
Der Schlussstein des Innovationszyklus 
sind die Erneuerungen in den beste-
henden Unternehmen. Zur Stärkung der 
dezentralen Wirtschaftsstruktur Baden-
Württembergs sollen daher kleine und 
mittlere Unternehmen im ländlichen Raum 
auf dem Weg zur technologischen Spitze 
unterstützt werden. Zugleich sollen diese 
motiviert werden, die Zusammenarbeit mit 
Hochschulen und Forschungseinrichtun-
gen zu verstärken, um den Ring, der mit 
FuE beginnt zu schließen, und ihre Be-
dürfnisse in die Hochschulen und For-
schungseinrichtungen zu tragen. 

 
Bild 7: Blick in das Entwicklungszentrum der 
Herrmann Medizintechnik GmbH.  
Quelle: © Hermann 

 
Konzentration und Spezialisierung 
Das Land Baden-Württemberg hat im 
Diskurs mit Unternehmen und der Wis-
senschaft vier Wachstumsfelder identifi-
ziert: 1. nachhaltige Mobilität, 2. Umwelt-
technologien, Erneuerbare Energien und 
Ressourceneffizienz, 3. Gesundheit und 
Pflege und 4. Informations- und Kommu-
nikationstechnologien, Green IT und intel-
ligente Produkte.  
 

Bild 8: Versuchsarbeiten im Labor.  
Quelle: © Alexander Tecl 
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Diese Zukunftsfelder bieten die besten 
Wachstums- und Entwicklungschancen 
für die Wirtschaft des Landes. Ergänzend 
werden auch weitere innovative Kerne 
wie Luft- und Raumfahrt oder die Kreativ- 
und die Logistikwirtschaft vorangetrieben. 
Neben den branchenorientierten Wachs-
tumsfeldern sind die Schlüsseltechnolo-
gien ("Key Enabling Technologies"), z.B. 
Mikro- und Nanotechnologie, Biotechno-
logie, und Photonik fester Bestandteil der 
Innovationspolitik des Landes. Auf diesen 
Feldern will sich Baden-Württemberg 
spezialisieren, daher werden diese als 
Spezialisierungsfelder bezeichnet.  
 
Schwerpunkt Energiewende 
Der Umbau des Energiesystems und die 
Steigerung der Energieeffizienz sind Vo-
raussetzung für die Zukunftsfähigkeit un-
serer Gesellschaft. Die Energiewende 
stellt daher den zweiten Schwerpunkt des 
EFRE-Programms in Baden-Württemberg 
dar. Für die Deckung des Energiebedarfs 
von Baden-Württemberg werden bislang 
große Mengen an Rohstoffen benötigt. 
Die Rohstoffe dieser Erde sind endlich, 
Baden-Württemberg hat selbst kaum ei-
gene Rohstoffe und ist daher abhängig 
von Lieferungen aus Staaten, deren Zu-
verlässigkeit und deren Preisgestaltung 
außerhalb unseres Einflussbereichs lie-
gen. Dies gilt insbesondere für den Ener-
giesektor. Zudem leidet die Umwelt unter 
den Folgen des Rohstoffverbrauchs und 
die Verbrennung fossiler Rohstoffe ver-
stärkt den Klimawandel noch weiter.  
 

 
Bild 9: Ein Elektrofahrzeug wird betankt.  
Quelle: © Martin Robold 

 

Die Einsparung von Ressourcen und der 
effiziente Einsatz von Energie durch inno-
vative und beispielhafte Ideen und deren 
Umsetzung können einen bedeutenden  
Beitrag zur Energiewende leisten.  
 

 
Bild 10: Fassadendämmung an einem Gebäu-
de. Quelle: © erwo1 / Clipdealer.com  

 
Wichtige Bausteine der Energiewende 
sind Maßnahmen zur Energieeinsparung 
und für den Klimaschutz in Unternehmen 
und Kommunen. Zum einen soll die 
EFRE-Förderung Unternehmen einen 
leichteren Zugang zu Energieberatungs-
angeboten und eine aktive Unterstützung 
für die Umsetzung von Energieeffizienz-
maßnahmen bieten.  
 

 
Bild 11: Beratungsangebote sind wichtige 
Maßnahmen für Energieeinsparung. Quelle: © 
contrastwerkstatt / Fotolia.com 
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Zum anderen werden Investitionen von 
Kommunen und in Kommunen unter-
stützt, die sie sich z. B. in einem Klima-
schutzkonzept vorgenommen haben. Bei-
spielhaft können so Wärmenetze mit vor-
handenen Energieüberschüssen aus Un-
ternehmen gespeist oder auch Maßnah-
men zur Förderung umweltfreundlicher 
Mobilität umgesetzt werden. Darüber hin-
aus sollen Projekte zur Bewusstseinsbil-
dung dazu beitragen, dass Alltagsverhal-
ten zu ändern und Investitionen in die 
CO2-Minderung der Bevölkerung zu ver-
anlassen. 
 

 
Bild 12: Wärmeverteilung im Heizhaus im Bio-
energiedorf Heubach-Buch Quelle: © UM 

 
RegioWIN 
Im Wettbewerb Regionale Wettbewerbs-
fähigkeit durch Innovation und Nachhal-
tigkeit - RegioWIN - sind Regionen, Krei-
se, Städte und Kommunen aufgefordert, 
Strategien zu ihrer Zukunftssicherung zu 
entwickeln und zu förderfähigen Maß-
nahmen, die sich in den Rahmen des 
EFRE-Programms einfügen weiterzuent-
wickeln. Der Wettbewerb hat bereits An-
fang 2013 mit einem Aufruf (www.regio-
win.eu) begonnen und einen guten Wi-
derhall in allen Teilen des Landes gefun-
den. So kommt der EFRE direkt bei den 
Bürgern an. 

 
 
Bild 13: Mit dem Wettbewerb RegioWIN wird 
Regionale Wettbewerbsfähigkeit durch Innova-
tion und Nachhaltigkeit gefördert.  

 
Querschnittsziele 
Alle Projekte werden nach anspruchsvol-
len, auf das jeweilige Förderziel ausge-
richteten Kriterien ausgewählt. Darüber 
hinaus müssen die Projekte zur Umset-
zung der drei Querschnittsziele beitragen:  
1. der Förderung der Gleichstellung von 
Männern und Frauen,  
2. der Nichtdiskriminierung aufgrund 
Geschlecht, Rasse oder ethnischer Her-
kunft, Religion oder Weltanschauung, ei-
ner Behinderung, des Alters oder der se-
xuellen Ausrichtung, und  
3. dem Prinzip der nachhaltigen Ent-
wicklung und der Förderung des Ziels 
der Erhaltung und des Schutzes der Um-
welt sowie der Verbesserung ihrer Quali-
tät . 
 
Weitere Informationen zum EFRE-
Programm 2014 bis 2020 in Baden-
Württemberg finden Sie unter www.efre-
bw.de  

http://www.regio-win.eu/
http://www.regio-win.eu/
http://www.efre-bw.de/
http://www.efre-bw.de/

